
KIEL. Welche Krankenkassen
passt am besten zu mir? Was
muss ich tun, wenn ich wech-
seln will? Und wie kann ich da-
bei Kosten reduzieren? Diese
und viele weitere Fragen be-
antworteten am Dienstag drei
Experten am Lesertelefon der
Kieler Nachrichten. Das Inte-
resse zum Thema Krankenver-
sicherung war riesengroß – die
Telefone standen nicht still.

Ich fahre nach Frankreich in
den Urlaub. Gilt da auch meine
gesetzliche Krankenversiche-
rung?
Sie haben auf der Rückseite Ih-
rer Chipkarte den Aufdruck
EHIC. Damit werden im Aus-
land die Behandlungskosten in
dem Umfang übernommen,
wie sie in Deutschland üblich
sind. Die im Ausland üblichen
Eigenanteile sind aus eigener
Tasche zu zahlen. Eine private
Auslandsreisekrankenversi-
cherung würde auch das über-
nehmen. Abgesehen davon ist
diese deshalb dringend zu
empfehlen, weil hier auch ein
Rücktransport nach Deutsch-
land versichert ist – Kosten,
welche die gesetzlichen Kas-
sen nicht übernehmen dürfen.

Kann ich als Rentner die Kasse
wechseln?
Selbstverständlich. Wenn Sie
18 Monate Mitglied einer Kas-

se sind, können Sie in eine an-
dere Kasse wechseln.

Ich bin Anfang 40, nicht be-
rufstätig und bei meinem Mann
familienversichert. Kann ich
etwas hinzuverdienen und
trotzdem familienversichert
bleiben?
Sie dürfen ein monatliches Ge-
samteinkommen von 415 Euro
haben. Dabei werden alle Ein-
künfte geprüft, also auch Zins-
oder Mieteinnahmen. Alterna-
tiv ist auch ein 450-Euro-Job
möglich.

Wir haben uns scheiden lassen.
Damit endete auch meine
Beihilfeberechtigung und ich
muss nun den Beitrag für eine
volle private Krankenversiche-
rung zahlen. Das ist mir zu
teuer. Was kann ich machen?
Ich bin 54.
Wenn Sie eine Festanstellung
mit einem Einkommen von
über 450 Euro monatlich an-
nehmen, werden Sie gesetz-
lich versicherungspflichtig.
Damit können Sie Ihre private
Krankenversicherung kündi-
gen. Die Rückkehr in die Ge-

setzliche ist allerdings nur bis
zum 55. Lebensjahr möglich.

Muss ich bei der privaten Kran-
kenversicherung auch meine
Betriebsrente angeben?
Nein. Ihre Einkünfte sind für
die private Krankenversiche-
rung nicht relevant. Also muss
auch Ihre Betriebsrente nicht
angegeben werden.

Momentan sind die Beiträge zu
meiner privaten Kranken-
versicherung kein Problem.
Allerdings möchte ich mit
Rentenbeginn den Beitrag
reduzieren. Wie gehe ich am
besten vor?
Als erstes sollten Sie rechnen:
Berufsbedingte Leistungen
wie das Krankentagegeld kön-
nen Sie kündigen. Auch fällt
der Beitragsanteil für die Alte-
rungsrückstellungen weg.
Dann sollten Sie den Zuschuss
des Rentenversicherers ein-
kalkulieren – er zahlt 7,3 Pro-
zent der gesetzlichen Brutto-
Rente. Wenn Ihnen der Beitrag
dann immer noch zu hoch ist,
sollten Sie mit Ihrem Versiche-
rer über Alternativtarife reden.
Das Recht zum Wechsel in ei-
nen gleichartigen, günstige-
ren Tarif steht Ihnen gesetzlich
zu. Sollte der Tarif höhere Leis-
tungen beinhalten, sind für
diese Mehrleistungen Ge-
sundheitsfragen zu beantwor-

ten. Sie müssen diese Mehr-
leistungen aber nicht nehmen.
Sparpotenzial bietet auch die
Erhöhung des Selbstbehaltes.

Wonach richtet sich der Kas-
senbeitrag, wenn ich während
der Selbstständigkeit gesetz-
lich versichert bleibe?
Sobald Sie hauptberuflich als
Selbstständiger arbeiten, wer-
den Sie freiwillig versichertes
Mitglied. Für Freiwillige gilt
generell, dass die „gesamte
wirtschaftliche Leistungsfä-
higkeit“ bis zur Bemessungs-
grenze von 4237,50 Euro für
die Beitragsberechnung be-
rücksichtigt wird. Dazu zählen
neben Ihrem Erwerbseinkom-
men auch Zins- oder Mietein-
nahmen. Es gibt für Selbststän-
dige ein gesetzlich vorgegebe-
nes Mindesteinkommen in Hö-
he von 2178,75 Euro. Daraus

ergibt sich ein Mindestbeitrag
von rund 318 Euro. Der Höchst-
beitrag liegt bei rund 618 Euro.
Hinzu kommen der Zusatzbei-
trag und der Beitrag zur Pflege.

Kann ich als Selbstständiger
wieder in die Gesetzliche
wechseln?
Nein – es sein denn, Sie geben
die hauptberufliche Selbst-
ständigkeit auf. Wenn Sie dann
eine Festanstellung mit einem
Brutto über 450 Euro anneh-
men, werden Sie gesetzlich
versicherungspflichtig. Das ist
aber nur bis zum 55. Lebens-
jahr möglich. Danach ist ein
Wechsel nur über die beitrags-
freie Familienversicherung
möglich.

So sind Sie auch im Urlaub abgesichert
Viele Leserfragen bei der KN-Telefonaktion zum Thema Krankenversicherung – Kassenwechsel war ein Schwerpunkt

Am Leser-
telefon (v.li.):
Michael Kleff
(Verband der

privaten
Krankenkas-

sen), Peter
Klipp (Stif-

tung Waren-
test) und

Jens Kuschel
(AOK Nord-

west).
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2 Ein Wechsel in die ge-
setzliche Krankenversiche-
rung ist generell nur bis
zum 55. Lebensjahr möglich.

2 Weitere Fragen und Ant-
worten finden Sie unter
www.kn-online.de/versichert

Den Kopf im Bug der „Queen
Mary 2“: Ein Arbeiter der
Hamburger Werft Blohm+Voss
versiegelt die Schrauben an
den Abdeckplatten der drei
Querstrahlruder des Kreuz-
fahrtschiffes. Am Freitag soll
das Flaggschiff der britischen
Reederei Cunard nach fast
drei Wochen das Dock wieder
verlassen. 50 neue Kabinen
und Sektionen mit einem
Gewicht von 300 Tonnen
wurden eingebaut. Aber auch
vier neue Abgaswaschanlagen
sowie Abgasfilter wurden
installiert. Alle vier Antriebe,
die vier Stabilisierungsanla-
gen sowie die Bugstrahlruder
wurden ausgebaut und über-
holt. FOTO: DPA

Letzter Schliff
für den Koloss
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KIEL. Die Verbraucherzentrale
Schleswig-Holstein sieht sich
durch den am Montag ver-
öffentlichen Ergebnisbericht
der Landeskartellbehörde in
ihrer Kritik an der Fernwär-
meversorgung im Land be-
stätigt: „Es fehlt an Trans-
parenz über Qualität und
Preise“, so die stellvertretende
Geschäftsführerin Margrit Hinz.
Im Fokus der Untersuchung
lagen unter anderem die Preis-
gestaltung sowie deren Trans-
parenz und Nachvollzieh-
barkeit. Zu den befragten 40
Fernwärmeunternehmen im
Land gehören auch die Stadt-
werke Kiel. Deren Sprecher
Sönke Schuster betont: „Gera-
de im Bereich Transparenz und
Nachvollziehbarkeit tun wir
sehr viel.“ Bei der Preisgestal-
tung belege eine Studie der
Wibera Wirtschaftsprüfungs-
gesellschaft, dass die Stadt-
werke bundesweit zu den
günstigsten Anbietern zählten:
„Und auch mit der Einführung
des neuen Preissystems liegt
der Fernwärmepreis unter
dem Bundesschnitt.“ met

Wie transparent 
ist Fernwärme?

KIEL. Um den Kollaps des
Weltfinanzsystems im Sog der
Banken- und Staatsschulden-
krise abzuwenden, fluten die
Notenbanken Europas und
der USA noch immer die
Geldmärkte. Ultraniedrige
Zinsen machen den Aufbau
von Kapitalvermögen zu einer
extrem langwierigen An-
gelegenheit. Was bedeutet
das für Stiftungen, betrieb-
liche Altersvorsorge und
Vermögenssicherung all-
gemein? Mit dieser Frage
beschäftigt sich eine Dis-
kussionsveranstaltung des
CDU-Wirtschaftsrates am
heutigen Mittwoch ab 18 Uhr
im Hause der Sydbank in Kiel
(Wall 55). Den Impulsvortrag
hält Rasmus J. Joensen, Fi-
nanzmarktspezialist der Syd-
bank (Apenrade). Anmeldun-
gen unter Tel. 0431/ 67 20 75. 

Die Folgen der 
Nullzinspolitik 
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SCHWENTINENTAL. „Smart ist,
im System zu denken.“ Schö-
ner als Lea Lehmann-Matthei,
eine der Referentinnen beim
19. Symposium zur Versor-
gungswirtschaft in Schleswig-
Holstein, hätte es Frank May
nicht formulieren können. Der
Ingenieur und ehemalige Vor-
stand der Vattenfall Europe
Wärme AG plädierte bei der
Veranstaltung von Fachhoch-
schule Kiel und dem Energie-
spezialisten ESN am Montag-
abend in Schwentinental dafür,
die vorhandene Infrastruktur
intelligent zu nutzen und damit
die Kosten der Energiewende
im Zaum zu halten.

„Das ganzheitliche Denken
kommt in Energiefragen zu

kurz“, befindet der 49-Jährige.
Mays Credo: Egal, ob es um ei-
ne neue Biogas-Anlage oder
um „Smart Meter“ geht, die zu
den günstigsten Zeiten Wä-
schetrockner oder Spülmaschi-
ne aktivieren – es muss ins Sys-
tem passen und in einem ge-
sunden Kosten-Nutzen-Ver-
hältnis stehen. Smarte
Messgeräte bringen nach sei-
ner Befürchtung weniger, als

sie kosten. Und neue Anlagen
zur Energieerzeugung seien
nur dann sinnvoll, wenn sie sich
in vorhandene Systeme inte-
grieren lassen.

„Wir halten in Deutschland
doppelt so viel Kapazitäten vor,

wie wir benötigen“, sagt May.
Erneuerbare Energien seien
rechnerisch ausreichend vor-
handen, aber nicht immer ver-
fügbar, also werde eine zweite
Schiene mit konventionellen
Kraftwerken vorgehalten.
Wenn das schon so ist, dann
muss aus Sicht des Managers
mit dieser teuren Struktur ent-
sprechend effektiv gearbeitet
werden.

Das gilt für May gerade in Sa-
chen Wärme. Langfristig soll
deren Beitrag zu den Klimaga-
sen gemäß den Zielen der Bun-
desregierung um 80 Prozent
zurückgehen. Was bedeutet,
dass alle Gebäude zunächst 60
Prozent Energie sparen müssen
und ausgehend vom dann er-
reichten Status noch einmal 50
Prozent. Mays Idee dazu: Die

ersten 50 bis 60 Prozent der
Wohnungswirtschaft überlas-
sen und den Rest den Versor-
gern. Allein auf die Haus-
eigentümer zu setzen, würde

angesichts des hohen Altbau-
bestands zu „unglaublich di-
cken Wänden und unbezahlba-
ren Mieten führen“. 

Kraft-Wärme-Kopplung, also
eine sowohl Strom als auch
Wärme erzeugende Technik,
zu nutzen, wenn mangels Son-
ne die Photovoltaik schwä-
chelt, in luftbewegten Zeiten
mit Windkraft nach dem Tauch-
sieder-Prinzip kostengünstig
Fernwärme produzieren – da-
hin muss für May die Reise ge-
hen. Was allerdings nur mit
ausgeklügelten, eben smarten
Steuerungssystemen funktio-
niert, wie er betont. Entschei-
dende Bedeutung komme da-
bei den Fern- und Nahwärme-
netzen zu, denn diese seien
„ideale Sammelbecken für alle
Arten von Energie“.

Mit smartem Denken gegen unbezahlbare Mieten
Symposium zur Versorgungswirtschaft: Ex-Wärmechef von Vattenfall hebt Bedeutung von Fern- und Nahwärmenetzen hervor

VON MARTIN GEIST
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Frank May plädiert für eine
effektive Nutzung vorhandener
Infrastruktur bei der Energiever-
sorgung. FOTO: GEIST

Neue Anlagen müssen in
vorhandene Systeme passen
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